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Die Kapelle auf dem Gollenberge. 
(Eine Legende.) 


Wild knarrte auf roſtiger Angel der Hahn, 
Den kreiſchende Eulen umſchwirrten, 
Nur ſpärlich erhellen die Blitze die Bahn, 
Die nächtliche Schatten verwirrten, 
Nicht erfreute die Stunde ſich mondlichen Scheins, 
Die Glocke, ſie donnert ein mächtiges Eins 
Vom Thurme der nahen Kapelle. 


Laut brüllte ein wüthender grauſer Orkan, 
Der die baltiſchen Wogen durchwühlte, 
Bald hob er, bald ſenkt' er den ſchwankenden Kahn, 
Den das reißende Waſſer umfpüfte; 
Wild heulte der Sturm durch der Eichen Geäſt, 
Verſtreute die Blätter, zerſtörte das Neſt, 
Vertrieb von dem Lager die Vögel. 


Es brauſen die Waſſer, es raſet das Meer, 
Es rollen die tobenden Wellen, 

Sie ſtürzen ſo wild und ſchäumend daher, 

und drehen das Schiff zu zerſchellen. 

Es ſtarret der Schiffer, gelähmt iſt die Hand, 

Es ſchimmert von Ferne das rettende Land, 
Doch ſchimmert und glänzt es vergebens. 


Der Schiffer knie't nieder, er betet zu Gottz 
Er flehet: Aumächtiger Vater! 
Ach, ſei in dieſer erſchrecklichen Noth 
Mein Schutz und mein Hort, mein Berather 


Ach, Jeſu Maria, erbarme Dich mein! — 
Da durchzuckte den Himmel ein blitzender Schein, 
Er blendet dem Schiffer die Augen. 


Und ſieh! auf des Gollens erhabenen Höh'n 
Wird ſichtbar ein himmliſches Leuchten, 

Wo unter des Zephyrs erfriſchendem Weh'n 
Zwei liebliche Engel ſich zeigten: 

Wohl göttliche Anmuth umſtrahlte ihr Haupt, 

Ein grünender Kranz von Palmen umlaubt 
Das geringelte Haar und die Schlafen. 


Sie zügeln und zähmen die brauſende Wuth 
Durch milde und ruhige Worte, 

Geleiten den Schiffer auf ſilberner Fluth, 
Zum ſicheren ſchirmenden Porte. 

Und dieſer entronnen dem tobenden Meer, 

Er betet zum ewigen Vater: Du Herr, 
Verläßt die Vertrauenden nimmer 


Gerettet gedenkt er der grauſigen Nacht, 
Und weihet dort eine Kapelle, 

Wo ihm die heiligen Engel gelacht 
Auf des Gollens erhabener Stelle. 


Auch ſie hat zertrümmert der Zeiten Gewalt, 


Gelichtet iſt der undurchdringliche Wald, 
Geſtürzt der Kapelle Gemäuer. 


H. G. 


„Dar hauige Srneſtas, Erb iſchof von Prag 


Da es Unterzeichnetem möglich iſt, aus einer Chronik, 
in deren Beſitz er ſich befindet, einige Kunde über das Leben des 
heiligen Erneſtus zu geben wagt er es, der erfreulichen Auf⸗ 
forderung des ſchleſiſchen Kirchenblattes Nr. 10 gemaß, getreu 
hier nt erzuſchteiten, was ihm feine Quelle darbot. Jedoch 
bittet er einen der Herren Mitarbeiter, das Fehlende (und viel⸗ 
leicht ſehr Weſentliche) gefälligſt erganzen zu wollen. vo 

Der heilige Erneſtus wurde den 25. Matz im Jahre 1297 
aus einem hochadelichen Geſchlechte nicht weit von e ömiſchbrod 
ge Fe Vater - hieß Arnoſtus von und auf Pordubiz 
und, Siara. Et war Hauptmann des ganzen gläziſchen Krei⸗ 
fes, und führte, wie der Chroniſt noch beifügt, in ſeinem Schilde 
ein halbirtes Pferd. Die Mutter des Heiligen ward Adelheida 

enannt. 
5 Da die Erziehung des Kindes den Eltern ſehr am Herzen 
lag, gaben ſie ihm ſchon in der früheſten Jugend einen frommen 
Prieſter als Lehrer. Der Kleine entſprach den Erwartungen 
Aller ſo ſehr, daß ſeine Lebensbeſchreiber kaum Worte genug 
finden können, das ihm gebührende Lob auszuſprechen. Sie 
melden von dieſem Erneſtus, daß er ein Knabe von den ſchön⸗ 
ſten, feinſten, auserleſendſten und höflichſten Sitten geweſen 
ſei. Dieſe erhoben, ſagen fie weiter, feine angenehme Geſtalt 
und die Würde ſeines Angeſichts, mit dem regelmäßigen Glie⸗ 
derbau ſeines Körpers, der wie eine Palme zum Himmel em⸗ 
porwuchs. c 

Als er zu Haufe im Leſen und Schreiben, beſonders aber 
in der Frömmigkeit und in den guten Sitten die nöthige Bor: 
bildung erhalten hakte, ſchickte ihn der Vater nach Glatz auf die 
lateiniſche Schule, die damals von den Malteſern errichtet wor⸗ 
den war, und einen ſolchen Ruf erhielt, daß ſehr viele Eltern 
ihre Kinder nach jener Anſtalt ſandten. Erneſtus zeichnete ſich 
hier nicht nur in der Tugend, ſondern auch in den Wiſſenſchaften 
ſo vortheilhaft vor Andern aus, daß er ein Muſter ſeiner Mit⸗ 
ſchüler wurde, und binnen Kurzem die lateiniſche und deutſche 
Sprache erlernte. 8 N N 

Während der hoffnungsvolle Knabe hier verweilte, hatte 
er einſt, als er in der Kirche war, eine außergewöhnliche Erz 
ſcheinung, die den Grund zu ſeiner kün tigen Größe und Hei⸗ 
ligkeit legte. Erneſtus beſchrieb dieſelbe wenige Tage por ſeinem 
Tode, und überlieferte ſie in Folgendem der Nachwelt: 

„Kund und zu wiſſen ſei Allen, die dieſes leſen oder hören, 
daß ich Erneſtus, der heiligen Prägriſchen⸗ Kirche erſter Erz bi⸗ 
ſchof, unter den Sündern der Erſte, nicht zur Nacht, ſondern 
bei Tage, nicht im Geheim oder Verborgenen, ſondern bei An⸗ 
dern öffentlich ſtehend, nicht wahnſinnig oder in Einbildung, 
ſondern bei gutem W und Verſtand, nicht ſchlafend, ſondern 
gänzlich wachend, dieß allhier geschriebene erſchreckliche, und 
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) Uistorza beatissimae Glacensis. Das ift, kurze Beſchreibung von 

dem uralten wunderthätigen Maria-Bild, das zu Glas auf dem 2 
Altar, an der Pfarrkirche der Socletät Jeſu von viel hundert Jahren 
her zu öffentlicher Verehrung vorgeſtellt und ſchon im Jahre 1364 von 
Erneſto dem erfien Erzbiſchof von Prag wunderthätig erklärt. Aus 
lin von A. P. Johanne Muller der Socktlt Jeſu Pri⸗ 
ßer im Jahr 1690. 
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mir ſch Bittere Wunderwetk geſchen, das ſich in Allem alfo 


Ne 


Da ich zu Glatz in der Pfarrſchule, die von den Spital» 
herrn S. Johannis von Jeruſalem verwaltet wird, ſtudirte, und 
allda an einem Tage (an einem Sammſtag) mit andern Sw ul⸗ 
knaben ſtehend der Vesper beiwohnte, hat ſich nach dem Mag- 
»ificat, oder bald nach der Vesper, als ein Antiphon, (ich 
meine das Salve regina, wie ich mich eigentlich nicht erinnere) 
ae wurde, zugetragen, daß das Bild der ſeligſten Jungs 

au Maria auf dem hohen Altar, als ich es anſah, das Geſicht 


verdrießlich und zornig von mir abwendete, und mir einen Theil 
des Rückens zukehrte. Dabei war ich ſo heftig erſchrocken und 


verändert, daß ich beſtürzt wurde, und wie von Sinnen zu ſein 
ſchien. Wohl kam ich bald wieder zu mir, aber ich konnte nicht 
das Hintertheil des Geſichtes, Halſes und Rückens, das mir 
ganz unſauber, ſchimmlicht und zerriſſen vorkam, und zwar in 
ſolcher Weiſe, daß ich es mit Worten nicht zu erklären vermag, 
ohne Schrecken anfehen. Hinaufblickend begann ich nun mit 
ſehr traurigem und bitterem Gemüth die Jungfrau zu bitten, ſie 
wolle ſich dach meiner erbarmen, und ihr Angeſicht wiederum 
zu mir wenden. RT 

Als ich fo in Traurigkeit betete, begann ich ferner auf das 
Bild ihres Sohnes zu ſehen, um zu erfahren, ob ſich auch das 
Bild Jeſu Ehriſti bon mir abgewendet hätte. Als ich aber be⸗ 
merkte, daß es nicht verwendet war, gewann mein Herz neuen 
Troſt und verharrte im Gebete zu der glorwürdigſten Jungfrau, 
damit fie ihr Angeficht wieder zu mir wenden wolle. Als ich fo 
betete, ereignete es ſich, daß fie langſam, und allmählig, als ob 
fie noch nicht ganz mit mir zufrieden wäre, das Angeſicht zu 
mir wendete, und zwar in denfelben Stand, wie ich. ſie geſehen, 
ehe ſie verwendet und entrüſtet war. Hierauf dankte ich in aller 
Eile der glorwürdigſten Jungfrau, und ging mit andern Schul⸗ 
knaben nach vollendetem Geſange in die Schule. Ich ſagte aber 
von dieſem Wunderwerke aus Furcht und Schamhaftigkeit nichts, 
um nicht für einen großen Sünder gehalten zu werden. Denn 
ich ſtellte mich äußerlich fromm, aber inwendig in Gedanken, 
und Werken im Verborgenen, war ich der Sündhafteſte von je⸗ 
ner Zeit bis auf dieſe Stunde. Als einige Mongte, nachdem 
jenes Wunder geſchehen, verfloſſen waren, hab ich mich von 
Glatz nach Braunau begeben, das drei Meilen von dort entfernt 
liegt. Hier blieb ich eine ziemlich lange Zeit, und hahe von ge⸗ 
meldetem Marienbild weder Abſchied genommen, noch ihm einige 
Ehre angethan. Dann bin ich nach Prag, ſpäter noch auf an⸗ 
dere Studirplätze und endlich an den römiſchen Hof gegangen. 
Ich habe weder vor, noch nach empfangener Weihung und geiſt⸗ 
lichen Pfründen nach dem erſchrecklichen Wunder gefragt, und 
es viele Jahre bei mir (verborgen) gehalten; obwohl ich öfters 
— daß es ſehr geführlich ſei, ein ſo großes Wunderwerk 
zu verſchweigen. An 

Weil es zu großer Auferbauung der Gläubigen, und Offen⸗ 
barung der Größe ER Sünden, auch mir ach zun Tr 
. . gedient, habe ich für gut befunden, das bier 
beſchriebene erſchreckliche Wunderwerk euch und allen mit dieſer 
Schriſt zu offenbaren. Ich bitte euch urg der göttlichen; Barm⸗ 
herzigkeit, und der Beſprengung mit dem Blute unſers Herrn 
Jeſu Chriſti willen, flehet für nich die Mutter Worten Maria 
an, durch welche ich in dem katholiſchen Glauben hefeſtigt wor» 
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den bin; bittet, daß fie ihren und ihtes Sohnes Zorn von mir 


abwende, der (Jetus Cyriſtus) gebenedeit ſei in Ewigkeit Amen. 

Weil die heilige Schrift meldet, daß es lobwürdig ſei, die 
göttlichen Wuhderiveite zu offenbaren und zu bekennen, ſo er⸗ 
mahne und bitte ich das, was geſchehen und hier geſchrieben iſt, 
in der Prager und in allen andern Kirchen, in allen Konventen 
und Orden, vor geiſtlichem und weltlichem Volk getreulich zu 
vermelden; damit alle klar erkennen, Maria ſei eine beſondere 
Beſchirmerin und Fürſprecherin für alle im Glauben wankenden 
Sünder; auch jene die in ee der Liebe irren, und die 
ihrer Güte ſich andächtig empfehlen. ; 

Ueberdieß geben wie ben e welche gegenwärtige Schrift 
leſen, hören oder Andern erzählen werden, vierzig Tage Ablaß. 
Geſchrieben durch mich, der heiligen Prager⸗Kirche unwürdiger 
Erzbiſchof; durch meine fündhaften Hände e 5 
i Der Chroniſt weiſet, nachdem er die Erſcheinung des Ge⸗ 
ſichts mit den eigenen Worten des Heiligen angeführt hat, da⸗ 
rauf hin, daß der Leſer ſich keinesweges durch einzelne Ausdrücke 
dieſer Urkunde verleiten laſſe, den Knaben Eineſtus für einen 
großen Sünder zu halten. Jene Härten in ſeinen Worten ſind 
nur aus der tiefen Demuth, die ihn beſeelte, gefloſſen. Dieſes 
finden wir ja in dem Leben der Heiligen immer wieder. 

Auch wäre jene Beſchuldigung unmöglich, da Erneſtus, 
als er die Erſcheinung hatte, kaum 12 bis 13 Jahre alt ſein 
konnte, und ſomit ſchwere Laſter zu begehen an und für ſich, 
zumal bei ſeiner gewohnten Frömmigkeit unfähig war. Die Ab⸗ 
wendung des Geſichts, meint der Chroniſt mit Recht, iſt mehr 


ein Zeichen der Liebe als des Zornes geweſen. Dieſes iſt um 


ſo gewiſſer, da die Abwendung des Angeſichts ihres Sohnes 
nicht erfolgte. Die heilige Mutter wollte ſeinem damals ſchon 
ſehr frommen Herzen nur Gelegenheit geben, ſie künftig nicht 
nur ſelbſt recht innig zu verehren, und auf ihre mächtige Für⸗ 
bitte unbedingtes Vertrauen zu ſetzen, ſondern auch Andere einſt 
zu ſolchem Handeln anzuleiten; damit er ein Werkzeug in der 
Hand Gottes werde, deſſen ſegensreiche Früchte ſich bis auf die 
ſpäteſte Nachwelt verbreiten möchten. a 

Wie ſehr er den weiſen Abſichten Gottes, und denen der 
Mutter ſeines Sohnes nachgekommen iſt, wird im Verlauf fei- 
ner Lebensgeſchichte ſich zeigen. 2 

Lemeſfus, der ſich durch die Abwendung des Bildes noch 
mehr als früher zur Frömmigkeit und Tugend, und, um darin 
recht viele Fortſchritte zu machen, zur öfteren Anrufung der hei⸗ 
ligen Jungfrau, ihrer Fürbitte wegen, angetrieben fühlte, nahm 
an Anſehen vor Gott und Menſchen fo zu, daß ſeine Lebensbe⸗ 
ſchreiber, denen wir gern beipflichten, hierin den beſonderen 
Schutz und die Liebe der Himmelskönigin zu ihm deutlich erken⸗ 
nen, und die Abſicht beſtättigt finden, daß die Abwendung des 
Geſichts nicht ein Zeichen ihres Zornes ſondern ihrer Milde, und 
eine Auszeichnung für Erneſtus vor Tauſenden geweſen ſei. 

Als er ſeine wiſſenſchaftliche Laufbahn zu Braunau und 
Prag vollendet hatte, begab er ſich auf die damals berühmteſten 
Univerſitäten zu Bologna und Padua, wo er nach I4jährigem 
Aufenthalt es in der Theologie und dem geiſtlichen Rechte fo 
weit gebracht hatte, daß er den Doktorhut erhielt. Jetzt reiſte 
er nach Avignon in Frankreich, wo der päpſtliche Stuhl feinen 
Hof hielt. Als man hier die Frömmigkeit und Gelehrſamkeit 
des Heiligen erkannte, wurde er zum Domherrn zu Prag beför⸗ 
dert. Da er ſich auch hier vor Allen ſehr bald durch Tugend 


Mutter⸗Gottes an allen Orten 


und Wiſſenſchaft auszeichnete, gelangte er 1326 zu der Würde 
eines Domdechanten. Dieſem Amte ſtand er durch 17 Jabre 
lang ſo löblich vor, daß man ihn nach dem Ableben des Bi⸗ 
ſchofs Johannes IV., als ein neuer Oberhirt für das Prager 
Bisthum gewählt wurde, einſtimmig für den biſchöflichen Stuhl 
begehrte. Seine Einfegung erfolgte 1343. 

Wie ſehr ihm fein hohes Amt am Herzen gelegen haben 
müſſe, ergiebt ſich aus dem großen Anſehen, zu dem er ſowohl 
bei dem Papſte, wie bei dem Kaiſer Karl IV. gelangte. Kle⸗ 
mens der IV. nämlich erhob ihn zu einem apoſtoliſchen Legaten 
oder päpſtlichen Abgeſandten in Polen, wo ſeine Verrichtungen 
ſo glücklich abliefen, daß die gewünſchten Erfolge nicht aueblie⸗ 
ben. Das Bisthum von Prag ward ihm zu Liebe zu einem 
Erzbisthum erhoben, und er wird daher als der erſte Erzbiſchof 


genannt. 


Da Papſt Klemens und Kaiſer Karl ihn ſtets in den wich 
tigſten Angelegenheiten der Kirche und des Staates gebrauchten, 
die er immer zur höchſten Zufriedenheit vollführte, ſo ernannte 
ihn Erſterer zu einem Großpoenitentiar des apoſtoliſchen Stuhls, 
der Letztere aber zu einem Reichs fürſten und zu feinem erſten 
Miniſter. Auch wurde er bei der Univerſität zu Prag, die Karl 
auf ſein Anrathen ſtiftete, als Kanzler eingeſetzt, und dieſe 
Würde auch für ſeine Nachfolger beſtimmt. 

Als der päpſtliche Stuhl 1361 frei wurde und die Kardi⸗ 
näle zu einer neuen Wahl ſchritten, hatten ſogar Einige von 
ihnen für Erneſtus geſtimmt. Auch wäre er gewiß, wenn er 
nicht ein Ausländer geweſen, ſeiner vortrefflichen Eigenſchaften 
und Tugenden halber das Oberhaupt der Kirche geworden. End⸗ 
lich ward er 1363 von Urban V. mit dem Purpur bekleidet und 
zu der Würde eines Kardinals erhoben. 

Es iſt alſo, dem Angeführten nach, keine Stufe, außer der 
päpſtlichen Würde, ſowohl im geiſtlichen als im weltlichen 
Stande mehr übrig, die er nicht bekleidet hätte. 

Da der heilige Erneſtus den ſichtbaren Schutz Gottes und 
deſſen Wohlgefallen, das ihm durch die Fürbitte der allerſeligſten 
Jungfrau zu Theil wurde, nicht verkannte, ſo hat er aus Dank⸗ 
barkeit dieſer Himmelskönigin viel Ehre und Dienſt erwieſen. 
Dazu war auch die Liebe zur heiligen Jungfrau dem Erneſtus 
von der früheſten Jugend auf ganz eingepflanzt. Er hat keine 
Gelegenheit verſäumt, alle Kräfte angewendet, keine Mühe und 
Unkoſten geſpart, um die Ehre und das Lob der allerwürdigſten 
zu befördern und auszubreiten. 

U. L. Frauen zu Lob und Ehre, führt der Chroniſt an, hat 
er 4 Klöſter geſtiftet, und dieſelben mit reichen Einkünften ver⸗ 
ſehen; das eine nähmlich zu Saczka, das nach 24 Jahren ſeines 
Beſtehens nach Prag verlegt wurde; das andere zu Roky⸗ 
chan; das dritte zu Glatz auf dem Schloßberge und das vierte zu 
Jaromir. 

Er ſelbſt betete des Nachts die Tagzeiten zu U. L. Frauen. 
Er nannte ſie ſeine Mutter, feine beſondere Patronin und Für⸗ 
ſprecherin, und verehrte täglich ihr Bildniß, das er in ſeinem 
Schlafzimmer hatte. War er auf Neifen fo trug er es bei ſich. 
Nach der heiligen Meſſe ſtellte er jedesmal Betrachtungen über 
das Leben und die Thaten der heiligen Jungfrau an. Dieſes 
hatte zur Folge, daß er das ſchöne Buch von dem Lobe 
und der Ehre Marias, das von ihm de laudibus Mariae ge⸗ 
nannt wurde, verfaßte. Der Chroniſt ſetzt noch zu, daß Fer⸗ 
dinandus Erneſtus der dritte römiſche Kaiſer beſoblen habe: je⸗ 
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nes Buch, das dann den Titel Mariale Ernesti“) führte, neu 


zu drucken. g Na 

Der Heilige erließ fogar, um die Marianiſche Andacht 
überall hin zu verbreiten, einen Ablaß brief, in welchem er allen 
denen, die am Sonntag dem Lobamte U. L. Frauen beiwohnen, 
40 Tage Ablaß verleihet. Unter andern ſpricht er bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wie folgt: »Wir glauben, daß wir unſern Herrn Je⸗ 
ſum Chriſtum uns gütig, anädig und willfährig machen, indem 
nicht allein wir ſeine glorwürdige Mutter Maria auf Erden ver⸗ 
ehren, ſondern auch andere Chriſtgläubige zu ihrem Lob und 
Dienſt anleiten, und aufftiſchen. 

Was er dem Gnadenbilde in der Pfarrkirche zu Glatz Alles 
zu Ehren gethan hat, iſt ſo viel, ſagt der Chroniſt, daß es zu 
weitläuftig wäre, Jegliches anzuführen. Nur Einiges davon 
fühlte er ſich verpflichtet aufzuzeichnen. 

Erſtens hat er viele Bilder U. L. Frauen nach Form und 
Modell des Glätziſchen malen, ſchnitzeln und arbeiten laſſen, 
dieſelben mit ſich geführt, und wo er feines in den Kirchen ges 
funden, auf das große Altar, in ſeinen Schlöſſern aber und 
Wohnungen in die Hauskapellen geſetzt. 

Eines von dieſen Ebenbildern iſt das Gnadenbild auf dem 
heiligen Berg in Böhmenz ferner das Marienbild, das noch 
heutigen Tages in unſerer Kirche (in der Pfarrkirche zu Glatz) 
an dem Pfeiler nächſt dem großen Altar ſteht; und noch viele 
andere, die durch Böhmen, und vornämlich durch die Grafſchaft 
Glatz verbreitet ſind. 

Zum Andern hat Erneſtus i. J. 1352 zu Ehren unſeres 
Gnatenbildes die tägliche Matur oder geſungene Frühmeſſe von 
U. L. Frauen ſammt dem Salve regina zu halten angeordnet, 
und mit gewiſſen Renten für die Prieſter und Muſiker verſeten. 
Er führte dieſe Andacht zuerſt an verſchiedenen Orten ſeines Erz⸗ 
bisthums ein. Viele allerlei Standes folgten ſeinem frommen 
Beiſpiele und fundirten aus ihrem eigenen Vermögen die Ma⸗ 
tur von U. L. Frauen täglich abzuhalten. Auch das Salve re- 
gina täglich abzuſingen wurde an vielen Orten nach dem Bei⸗ 
ſpiele des heiligen Erneſtus eingeführt. Beide Andachten ſind 
aber zur Zeit des Huſſitenkrieges und der Ketzerei an nicht we⸗ 
nig Kirchen eingegangen. 

Drittens hat er 135% angeordnet, daß die auf dem Schloß⸗ 
berge geſtiftete Propſtei an den vornehmſten 4 Feſttagen U. L. 
Frauen verpflichtet je, eine öofündige Kerze in die Pfarrkirche 
zu ſchicken, die während der Matur und den Antipbonen von 
U. L. Frauen vor dem Gnadenbilde leuchten und brennen ſolle. 

Endlich wollte ſich der Heilige aller ſeiner Aemter und 
Würden begeben, um in ſtiller Zurückgezogenheit ungeſtört der 
Verehrung Marias obliegen zu können. »Etneſtus,“ heißt es, 
weil er ſah, daß ihm bei Hof und vielen Sorgen für die Kir⸗ 
che, die Zeit U. L. Frauen zu dienen, mangele, beſchloß, ihr zu 
Ebren ein ſolches Leben einzugehen, das einzig und allein dem 


Dienſte der Junafrau ergeben wäre, und das ihm Gelegenheit 


an die Hand brächte, ſeine jungfräuliche Braut und Frau ohne 
alle Verhinderniß zu bitten und zu verehren. Daher wollte er 
ſich zu Glatz, nachdem er das Erzbisthum abgegeben hätte, zu 
den Geiſtlichen des heiligen Auguſtin gefellen, und ihre Regeln 
annehmen, damit er könnte in dem Lobe Gottes und ſeiner aller⸗ 


— ſ—Bu — 


) If dieſes Mariale Ernesti noch vorhanden? f 


heiligſten Mutter mit deſto freierem Gemüth beſtändig verharren. 


Deshalb hat er zu wiederholten Malen bei drei römiſchen Päp⸗ 


fien, bei Klemens V.. Innocens VI. und Urban V. angebal⸗ 
ten. Weil ſie aber die Erfahrung hatten, daß Erneſtus dem Kir⸗ 
chenregiment nützlicher (als dem einſamen und beſchaulichen Le⸗ 
N ſo haben ſie ihm jeder Zeit ſein Verlangen gänzlich ab⸗ 
geſchlagen. 7 a 
Weil nun der Heilige feinen Wunſch und fern Verlangen, 
u. L. Frauen unaufhörlich zu dienen nicht erfüllen konnte, hat 


er ſich ſterbend unſerem Gnadenbilde zu Glatz ganz und gar das 


durch ergeben, daß er in feinem letzten Willen verordnete: ſei⸗ 
nen Leichnam in der Glätziſchen Pfarrkirche vor dem Gnaden⸗ 
bilde zu begraben; wie es auch geſchehen iſt. 

Da die Kirche, in welcher das Gnadenbild ſich befindet, 


und er das Wunder geſehen, aus lauter Holz beſtand, hat er 


in ſeinem Teſtamente ſo viele Mittel vermacht, daß der ganze 
Grund der jetzigen großen, herrlichen, ſteinernen Pfarrkirche 
gelegt werden konnte. | 

„Dieſes find die ausgezeichneten Thaten und das Leben des 
heiligen Erneſtus, der zu Raudnitz 1364 den letzten Juni ſelig 
im Herrn verſchieden iſt. 

Unter einer in Kupfer geſtochenen Abbildung dieſes Heili⸗ 
gen, ſagt der Chroniſt, ſei eine kurze Beſchreibung ſeines Lebens 
und ſeiner Tugenden zu finden, die der Unterzeichnete ſich noch 
verpflichtet fühlt anzuführen: 

»Erneſtus von Pardubitz, ein Böhme, aus dem vorneh⸗ 
men Maloweziſchen Geſchlechte; der erſte Erzbiſchof von Prag, 
des apoſtoliſchen Stuhles Legat, und ernannter Kardinal. Ein 
Mann in aller göttlichen und weltlichen Wiſſenſchaft erfahren, 
und ſeiner Geſandſchaften wegen der ganzen Welt bekannt; be⸗ 
rühmt durch Demuth, Geduld, Freigebigkeit gegen die Armen, 
Herrlichkeit im Kirchengepränge, und anderen, einem geiſtlichen 
Fürſten wohl anſtehenden Tugenden; weshalb er auch des Papſt⸗ 
thumes würdig geſchätzt wurde. Den Päpſten war er lieb, und 
iſt noch im Leben von ihnen gelobet und heilig genannt worden. 
Denn die gewöhnliche Rede des Papſtes, der Kardinäle, der 
Prälaten, und die ſowohl der geiſtlichen als weltlichen Römer 


war dieſe: daß Deutſchland, ja die ganze Kirche, keinen ſolchen 


Prälaten habe, der das Geſetz alſo hielte. Er war mit der 
Gabe der Wunderwerke und der Prophezeiung begnadigt; ein 
Stifter vier reicher Klöſter, der erſte Verehrer und Liebhaber 
U. L. Frauen auf dem heiligen Berge, der ihr zu Ehren das ge— 
lehrte und andächtige Buch: Mariale gefhrieben. 

Er ſtarb am Fieber zu Raudnitz A. 1364 den letzten Juni, 
und wurde zu Glatz begraben vor dem Bilde U. L. Frauen, 
die vor Zeiten, als er noch ein Knabe war, ihr Geſicht von ihm 
abwendete. Sein Grab von Marmor zerſpringt wunderbarlich. 
Schon öfters iſt Oel, dem Menſchenſchweiß ähnlich, aus dem⸗ 
ſelben getropfet. | 

J. Müller 


Weber die priefterlihe i dung. 


— 


Das ſchwarze Gewand, welches der Prieſter in und außer⸗ 


halb des Gotteshaufes trägt, und welches die Reverende d. h. 


das ehrwürdige Kleid genannt wird, ſoll ihn erinnern, ſich flets 
der Sittenreinheit und Gottſeligkeit zu befleißigen, um ſeinen An⸗ 
vertrauten ein gutes Beiſpiel zu geben, und ſich mit Recht ſo 
zu ſagen als ein Nachfolger der Apoſtel zu erweiſen. Denn auch 
diefe trugen nach morgenländiſcher Sitte, nach Beiſpiel armer 
Bauern (wie aus dem Leben des heiligen Johannes des Täu⸗ 
fers erhellt) ein gemeines aus groben Kamelhaaren gewirktes, 
alſo ſchwarzes, öfters auch blos aus rohen Bocks⸗ oder Ziegen⸗ 
fällen bereitetes Kleid, welches ſie, um im Gehen nicht gehin⸗ 
dert zu werden, mit einem ledernen, kunſtloſen Gürtel an die 
Lenden befeſtigten. Die ſchwarze Farbe ſoll den Prieſter mit 
Recht an den Ernſt ſeines Amtes, und die Enthaltſamkeit, wie 
auch, daß er allen ungeſetzlichen Freuden dieſer Welt abgeſtorben 


fein folle, erinnern. Da der Prieſter das heilige Qpfer mit rei⸗ 


nen Händen d. h. in heiliger Geſinnung vollbringen fol, fo ift 
u ſchöner Verſinnbildung deſſen in der Sacriſtei ein Waſchbek⸗ 
en angebracht, worin er nach dem Willen der Kirche ſeine 
Hände unter Abbetung der Worte abwäſcht: Verleihe, o Herr, 
meinen Händen Stärke, damit ſie fähig werden alle Mackeln 
abzuwiſchen, auf daß ich im Stande ſei, dir ohne Befleckung des 
Geiſtes und Körpers zu dienen. 


Das eigentliche Prieſtergewand, welches alle Prieſter der 


Welt, ſowohl heidniſche als jüdiſche aus dem Gefühle für das 


Schickliche ſich angeeignet haben, und der katholiſche Prieſter 
noch heute bei der Feier der heiligen Meſſe zu tragen verpflich⸗ 
tet iſt, iſt ein weißes langes, leinenes Kleid, die ſogenannte 
Albe d. h. das weiße Kleid. Nicht nur die Reinigkeit des Her⸗ 
zens, die den Prieſter zieren ſoll, wird dadurch auf das Beſte 
angedeutet, ſondern es iſt auch ein ſchönes Sinnbild der Feier⸗ 
lichkeit, Freude, Erhabenheit, lauter Eigenſchaften, die ſich in 
dem Opfer des N. B. vereinigen. Das kirchlich bei Anziehung 
der Albe vorgeſchriebene Gebet lautet: Mache mich weiß und 
reinige mein Herz o Herr, damit ich im Bulte des Lammes ge⸗ 
reiniget, zu den ewigen Freuden zu gelangen würdig werde. — 
Um im Gehen nicht gehindert zu werden, bindet der Prieſter die 
Albe an die Lenden mittelſt eines Gürtels unter Abbetung der 
Worte: Umgürte mich Herr mit dem Gürtel der Reinigkeit, 
und trockne aus in meinen Lenden die Feuchtigkeit der Wolluſt, 
damit in mir die Tugend der Enthaltſamkeit und Keuſchheit ver: 
bleiben möge. 

Damit das Amtskleid an den Schultern völlig verdeckt 
werde, und nichts davon unter der Albe hervorſchimmere iſt ein 
eigenes weißes Schulterkleid beſtimmt, die Schultern des Prie⸗ 
ſters zu verdecken, im Lateiniſchen Schulterkleid, im Griechi⸗ 
ſchen Ueber wurf genannt, welches ehemals, ehe die jetzigen Bis 
retts oder Hütchen der Prieſter aufkamen, den Zweck hatte, 
dem Prieſter als Kopfbedeckung zu dienen, worauf auch das 
hierher bezügliche Oedet hinzielt, welches lautet: Setze auf 


mein Haupt o Herr den Helm des Heils, damit alle Anfälle des 


Böſen von mir überwunden werden. 
Noch heute haben die Geiſtlichen der uralten Kirche zu 
Rheims in Frankreich, und etliche andere franzöſiſche Kirchen 


das Vorrecht, ohne Birett blos mit über das Haupt gezogenem 
Schulterkleide zur heiligen Meſſe auszugehen. — Das zur jetzi⸗ 
gen Zeit vorzüglic ſte prieſterliche Kleid iſt die ſogenannte Stola, 
d. i. ein über beide Schultern herab hängendes breites Band, grie⸗ 
chiſch Stola, das vorzugsweiſe Kleid geheißen, weil es dermalen 
keine priefterliche Verrichtung, fie ſei groß oder klein, giebt, bei 
deren Ausübung der Hrüfter nicht mit der Stela bekleidet fein 
müßte. Sie bedeutet gleichſam die Machtfülle des Prieſtertt ums, 
die in dem Geiſtlichen liegt. Früher trugen die Prieſter bis zum 
dreizehnten Jahrbunderte dies Gewand ſelbſt in ihren Wohnun⸗ 
gen; dermalen iſt dies aber blos ein Vorzug des Papſtes, weil 
er der Prieſter der Ptieſter iſt. Uebrigens iſt die Stola ein ur⸗ 
altes, ſchon zu der Aroſtel Zeiten üblich geweſenes, und von 
ihnen bei ihren Verrichtungen gebrauchtes Gewand, welches aus 
Linnen bereitet, vor der Bruſt über die Achſeln getragen wird, 
wie unſchwer aus jener Stelle der Apoſtelgeſchichte zu entnehmen 
iſt, wo es heißt, die Kranken hätten eifrig ſich um die Bruſt⸗ und 
Schweißtücher des heiligen Petrus beworben, um durch deren 
Auflegung von ihren Krankheiten befreit zu werden, unter wels 
chen Tüchern man dergleichen Stolen zu verſtehen hat. Das 
bei Anlegung der Stola kirchlich vorgeſchriebene Gebet lautet: 
Herr gieb mir wieder das Gewand der Unſterblichkeit, welches 
ich in der Uebertretung des Stammvaters verlor, und obſchon 
ich Unwürdiger zu deinem heiligen Geheimniſſe hinzutrete, möge 
ich doch gewürdiget werden, die ewige Freude zu erlangen. 

Um bei den beſchwerlichen prieſterlichen Verrichtungen ſich 
den Schweiß abtrocknen zu können, wurde den Jüngern und 
erſten Biſchöfen der Urkirche von den Obern nachgegeben, ſich 
bei Spendung der heiligen Geheimniſſe zur Abwiſchung des 
Schweißes eines Schweißtuches zu bedienen, welches ſie auch 
der Bequemlichkeit halber an der linken Hand befeſtigt trugen. 
Es iſt ein ſchönes Sinnbild der beſtändigen Thätigkeit im Wein⸗ 
berge Gottes, wozu der Prieſter durch ſeine Amtsweihe berufen 
iſt; worauf auch das hierher gehörige Gebet hindeutet, welches 
lautet: Möge ich doch, o Herr, gewürdiget werden, das Gar⸗ 
benbündel des Weinens und Schmerzes zu tragen, damit ich 
mit Frohlocken die Belohnung für die Arbeit empfange. Bei 
dieſem Gebete wird auf Pſalm 95 angefpielt, worin von den 
Gerechten geſagt wird, daß ſie weinend hingingen und den Saa⸗ 
men guter Werke ausſtreuten, dereinſt aber frohlockend und jauch⸗ 
zend zurückkehen werden, die Garbe der Belohnung in ihren 
Armen. Von dieſer Erwähnung führt dieſes Kleidungsſtück 
ſelbſt den Namen »Manipulus4 d. h. Garbenbündel. 

Das eigentliche damalige Prieftergemand, unſprünglich ein 
weiter blau oder rothſeidener Rock oder Mantel mit lang herab⸗ 
hängenden Aermeln nach Art des davidifchen Rockes, iſt gleich 
mit Anfang der Kirche, wahrſcheinlich auf Anordnung der Apo⸗ 
ſtel aufgekommen, und hat nach und nach mit Abnahme der be⸗ 
ſchwerlichen weiten Aermel die jetzige vaſſendere Geſtalt ange⸗ 
nommen. Von feiner alten Geräumigkeit, Fülle und Weit⸗ 
ſchweifigkeit erhilt es vor Zeiten den Namen Caſel d. h. Hütt⸗ 
chen, gleichſam als könne ſich der Prieſter darinn verbergen, 
oder auch Planeta d. h. das herumſchweifende Dermalen darf 
kein Prieſter das heilige Opfer verrichten, ohne damit bekleidet 
zu ſein. Sehr ſchön ändert es ſeine Farbe nach Verſchiedenheit 
der eintreffenden kirchlichen Feſte, an welchen das heilige Meß⸗ 
opfer ſtatt finden fol. So iſt z. B. die ſchwarze Farbe, als die 
düſtere oder Trauer bedeutende für Todtenämter beſtimmt; die 
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blaue als die der Traurigkeit oder Buße tritt im Advent und in 
der Faſte ein; in der weißen, als der Farbe der Unſchuld, Freude 
und Feier, prangt das Meßgewand an allen Feſten des Herrn, 
der heiligen Jungfrau, der Bekenner; in rother Farbe ſchim⸗ 
mert es an Feſten der heiligen Apoſtel, Märtyrer und am Pfingſt⸗ 
fefte, zum Zeichen, daß an ſelbem der heilige Geiſt in Geſtalt 
feuriger Zungen ſich über den Apoſteln niederließ; die grüne 
oder Hoffaungsfarbe niremt es an den Sonntagen nach Pfing⸗ 
ſten, worin kein beſonderes Feſt einfällt, an, um anzudeuten, 
daß wir in froher Erwartung der Verheißungen des Heilandes 
dahinlebene. Das bei Anziehung des Meßgewandes kirchlich 
vorgeſchriebene Gebet lautet: Herr, der du ſagteſt, mein Joch 
iſt kauft und meine Bürde ſüß, bewirke, daß ich dieſes ſo zu 
tragen vermöge, daß ich mir dein Wohlgefallen verdiene. 
Dziadek. 


— 


Bücher : Anzeige. 


Bibliothek der vorzüglichſten Kanzelredner des Auslandes. 2. Ab⸗ 
theilung. Predigten von Antonio Vieira, (aus der Geſellſchaft 
Jeſu), dem Apoſtel Braſiliens. Zum erſtenmal aus dem portu⸗ 
giſiſchen Original überſetzt von Dr. Franz Joſeph Schermer. 
Preiß 1 Rthlr. 4 Sgr. b 

Dem Ueberſetzer gebührt recht freundlicher Dank, daß er uns 
mit dieſer herrlichen Gange des mit apoſtoliſchem Geiſte erfüllten Bi: 
eira bekannt macht. Hätte Portugal keinen andern großen Kanzel⸗ 


redner hervorgebracht als den hochgefeierten Vieira, fo würde er al⸗ 


lein ſchon den Ruhm der portugiſtſchen Beredſamkeit begründen. 


Die tiefſte Gelehrſamkeit, die zarteſte Frömmigkeit, der höchſte 
Ernſt mit erhabener Würde, das Feuer der Begeiſterung und die 
Kraft und Schönheit des Styls wirkt hier zuſammen mit echt kirch⸗ 
lichem Sinn. Der erſte Theil giebt in der Einleitung ſehr intereſ⸗ 
ſante Nachrichten über Vieiras Leden und Schriften, und ſchließt da⸗ 
ran begeiſterte und tief ergreifende Advendsptedigten. Referent iſt 
durch dieſe Predigten eben ſo erbaut als erfreut worden, und wünſcht 
daher angelegentlichſt deren recht weite Verbreitung. 


Predigten auf alle Sonn · und Feſttage des Jahres. Von Dr. Cas⸗ 
per Raffel, biſchöflicher Decan des Decanits Gießen und ordent⸗ 
licher Profeſſer an der kathol. theol. Fakultät. Zweiter Band. 
Mainz, bei Kirchheim, Schott und Thielemann. 1840. Preiß 
1 Rthle, 6 Sgr. 


Was wir ſchon bei Anzeige des erften Bandes dieſer Predigten 
geſagt, können wir nur wiederholen, indem dieſe Predigten zu den 
beſten zu zählen find, die in neueſter Zeit verbreitet werden. Sie 
ruhen alle auf dogmatiſchem Grunde und find darum höͤchſt lehrreich; 
die Sprache iſt edel und lebendig, und überall weht der freundliche 
und beſeligende Geiſt unſerer heiligen katholiſchen Kirche. 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Münſter, 15ten Juli: Der hier erfcheinende Weſtfäliſche 
Merkur, Nr. 168, enthält folgende Nachticht: 


Eine in dieſen Tagen hier eingetroffene Deputation der katholl⸗ 
ſchen Niederlaͤnder hatte heute die Ehre, dem Hochwürdigſten Herrn. 


Clemens August, Etzbiſchof von Cöln, ein koflbates Kreuz, ein 
Geſchenk der Katholiken beider Niederlande, zu überreichen. Nach⸗ 
dem die Deputirten im Vorzimmer des Deren Erzdiſchofs das Ge⸗ 
ſchenk aufgeſtellt hatten, fielen fie deim Eintritt des verehrten Kir⸗ 
chenfürſten auf ihre Knie und baten um den Segen für fi. und für 


die Länder, von denen ſie abgeordnet waten. Darauf ſprach det 


Paſtot Wolf aus Nymwegen in einer kutzen Anrede die Geſinnun⸗ 
gen aus, wovon alle katholiſchen Niederländet gegen den rheiniſchen 


Oderhicten beſeelt find, Mit tiefet Rührung und mit Dank nahm 
der Herr Erzbiſchof dieſe aus dem Herzen geſprochenen Worte entge⸗ 


gen, bat um das ſtomme Gebet der niederländiſchen Katholiken für 
ſich und feine Heerde und verſprach auch ihrer in feinem. Gebete ein⸗ 
gedenk zu fein. — Das Kreuz, welches die Deputitten überbrachten, 
iſt eingeſchloſſen in einen aus Ebenholz im gotiſchen Geſchmacke ge: 
arbeiteten Tabernakel von etwa 4 Fuß Höhe und mehr als 2 Fuß 
Breite. Auf der Höhe des Tabernakels ſteht ein Kreuz, worin 2 
uralte Bernſteinplatten eingelegt ſind, auf deren einer ein Agnus 
Dei, auf der andern die Leldenswetkzeuge eingegraben ſtehen. In 
dir Mitte der beiden Flügelthüren find don Außen zwei Metallplat⸗ 
ten angebracht, mit den Wappen der Erzdiözeſe Köln und der Fa⸗ 
milie von Drofte zu Viſchering. Eine dritte Metallplatte, in der 
Mitte über den beiden Flügelthüren befeſtigt, enthält die Inſchrift: 
2 lementi Augusto, libero Bäroni Droste ex Vischering, 
Archiepiscopo Colonine Agrippinae, Sacculo decimo nono 
intrepido Ecelesiae jurum defensori, mirabunda Neerlandia’ 
Catholica.< ) Der auf künſtliche Art ohne Schlüſſel geöffnete 
Tabernakel zeigt einen hellen Hintergrund mit goldenen Strahlen, 
unter denen die paſſenden Worte zu leſen find: »In eruce salnhri- 
tas, in eruce solatium, in -eruee vietarina. ) Das Kreuz ſelbſt 
iſt mit dem Fußgeſtelle mehr als zwei Fuß hoch und beſteht aus dem 
koſtbarſten Bernſtein von dunkler Farbe. Das Chriſtusbild iſt nur 
etwa 5 Zoll groß, aus Elfenbein geſchnitzt. An den äußerſten En⸗ 
den der Kreuzarme und Über dem Haupte und zu Füßen des Chri- 
ſtusbeldes befinden ſich vier kleine eingelegte Platten von Elfenbein 
mit den Bildniſſen der vier Evangeliſten. Am untern Theile des 
Kreuzſchaftes iſt das Bildniß Chriſti mit der Weltkugel und dem 
Kreuze, und das Bildniß Seiner Mutter Maria aus Elfenbein ein⸗ 
gelegt. Der Fuß des Kreuzes beſteht ebenfalls aus dunklem Bern: 
ftsin mit hellgelben, ganz gleichfarbigen Rändern und ſchön gear⸗ 
beiteten Säulen aus Amberſtein. — Den Werth des Ganzen ſchätzt 
man auf 50,000 holt. Gulden. Aber gewiß nach höher iſt der ges 
ſchichtliche Werth des Kreuzes anzuſchlagen. Daſſelbe wurde vom 
Papſte Martin V. (1 1431) dem Agnetenkloſter bei Gertruden⸗ 
berg geſchenkt, und kam zur Zeit des Abfalles der Niederlande in die 
Hände der hoiländiſchen Reformirten. Durch eine gemiſchte Ehe, 
aus der die Kinder katholiſch wurden, kam es wieder in katholiſche 
Hände, und iſt nun beſtimmt, die Hauskapelle des Etzbiſchofs Cle⸗ 
mens Auguſt zu ſchmücken. 


9 Oem Herrn Clemens Auguſt, Freiheren Drofe zu Biſchering, Grzbl⸗ 
ſchof von Köln, dem unerſchrockenen Verthewiger ber egen * 
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Niederlande, Rursmonde, 29. Juni. Mgr. Wykersloot, 
Biſchof von Curium, iſt pier eingetroffen, um den zum Bıfbof von 
Hexine ernannten apojtolifhen Vikar von Limburg, Herrn Paradis, 


Au confecriten. 


* 


Kblu, 18. Jul Man erfähtt jegt mie giemlicher"Gewig- 


heit, daß der päpftliche außerordentliche Gefandte im Haag, Monſ. 
Capaccmi, feine ihm für dort übertragene Miſſion in ſehr befriedi⸗ 


gender Weiſe beendigt hat, und demnach feinen Rückweg direkt nach 
Italien antreten wird. 


Von der polniſchen Grenze, im Juli. Im Kirchen⸗ 
blatte wurde früher über die Wahl und Beſtätigung eines neun Ad⸗ 
min ſtrators des Bisthums Krakau wiederholt und ausführlich bes 

„„zichtet; doch hereſcht gleichwohl in jenen Angaden nach sinige Dun⸗ 
kelheit, und Manche wurden zu der Meinung verleitet, daß für 
Krakau ein wirklicher Adminiſtrator ernannt und kirchlich anerkannt 
ſei, während der Biſchof der Diözefe noch lebt. Zur Vervollſtän⸗ 
digung der im Kirchenblatte mitgeiheilten diesfälligen Nachricht wird 
daher Folgendes bemerkt: Der Biſchof von Krakau, Herr von 
Skorkowski, hat, wie bekannt, durch Zeitverhältniſſe gen higt ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Troppau genommen, und wohnt dort in ſtiller 
Zurückgezogenheit im Minoritenkloſter. In ſeiner Abweſenheit ver⸗ 
waltete mit ſeiner Zuſſimmung der Herr Weihbiſchof die Diözele; 
nachdem aber Letzterer im Anfange dieſes Jahres geſtorben war, 
wurde Herr Prälat Letowski zur Leitung der Verwaltung berufen. 
Sr. Heiligkeit, oder vielmehr durch deſſen Vollmacht hat der päpſt⸗ 
liche Nuntius in Wien, Herr Furft Altieri, Herrn Letowski beſtä⸗ 
tigt, jedoch nicht unbedingt als Adminiſtrator, ſondern als Gene⸗ 
ral⸗Vikar des Biſchofs für den Freiſtaat Krakau, und als Apoſto⸗ 
lischen Vikar für den Theil der Dio zeſe, welcher im Gebiete des Kö⸗ 
nigteichs Polen ligt. Dem Damkapttel ſoll die Wahl emes aD: 
miniſtrators als eine unſtatthafte bezeichnet worden ſein. 


Krakau, 14. Jult. Am 8. Juli empfingen in der hieſſgen 
Kirche zum heiligen Andreas vier Perſonen, elche bisher dem j di⸗ 
‚Then, Glauben angehört hatten, das heilige Sakrament der Taufe; 
es war eine Mutter mit ihren zwei Töchtern und einem Sohne. Der 
„Mann und reſp. Vater derſelben hatte ſich bereits früher in Gali⸗ 
zien in die chriſtkatholiſche Kirche aufnehmen laſſen, und wohnte etzt 
dem feierlichen Uebertritt der Seinigen dei Tauſpathen waren der 
Herr Kanonikus Rozwadowski, die Gräfin Roſtforo vska, Herr 
Maſtelski, Propſt zu St. Anna, die Gräfin Stadinida, Herr 
Apotheker Alexandrowicz und Herr Kaſſirer Stecinski. Die heil ge 
Taufe ſpendete der Adminiſtrator der St. Peterskirche, und der 


Beichtvater der Ordensſchweſtern zu St. Andreas hielt eine Anrede. 
Heute empfingen zu St. Aucußzin am Zmierzeniec dier Jung⸗ 
Argue das geweihte Ordenskleid und eine Novizin legte die feierlichen 
„Ordensgelübde ab. Wo einſt die selige Bronislama Gott fo, eiftig 

und wohlgefällig diente, leben jetzt 42 Gott geweihte Jungfrauen 
des Norbertiner⸗Ordens. 999 . a ie err Ka: 
1 e ki das Hochamt und Herr Kanomkus Seliga die 

Meile 4 5 RER HE die noch in Krabau eig: 

ollindeWi 0 


rechtſame im 19 Jahrhunderte, (ſchenken) Ac ee 


wunderung, die katholiſchen Niederlande (die 
„) Im Kreuze iſt Heil, im Kreuze Troſt, imtsue Sieg⸗ 


ten König jüngſt genöthigt war 


hen, befinden ſich 212 Jungfrauen, und in den 11 Mönchsklö⸗ 
ſtern 80 Geiſtliche nebſt 35 Kler kern und Latenbrüdern. In vier 
Kloſtern auf dem Lande, aber im Gebiete des Fteiſtaates, leben 88 


Geiſtliche und 10 Alumuen. g 


London, 30. Juni. Birmingham hat die erſte katholiſche 
Kathedralkirche, die ſeit der Zeit, wo die Reformation die rejchen und 


ſchönen Kirchen des katholiſchen Cultus zu ihrem Vortheil confis⸗ 


eirte, errichtet worden iſt, einweihen geſehen. Dieſe erhabene und 
impoſante Ceremonie, welche drei Tage dauerte, war für dieſe Stadt 
ein wahres Nationatfeſt. Vierzehn, aus Schottland, Irrländ, 
Amerika, und den entfernteſten engliſchen Kolonien gekommene ka⸗ 
tholiſche Biſchofe, umgeben von einem zahlreichen Clerus und dem 
katholeſchen Adel des Landes, trugen zum Glanze der Ceremonie bei. 
Die Reliquien des heiligen Chad, welchem die neue Kirche gewid⸗ 
met iſt, wurden in einem mit Edelſteinen reich geſchmückten Kalten 
um die Kirche getragen. Die drei Yaupraltäre wurden am 21. 22. 
und 23. d. M. durch drei verſchiedene Biſchöfe geweiht. Ehe die 
Katholiken, die nach Birmingham gekommen waren, ſich trennten, 
verſammelten ſie ſich bei einem Diner in der großen Halle dieſer 
Stadt. Die großen Gallerien dieſes herrlichen Amphithegters wa⸗ 
ren mit Zuſchauern angefüllt. Alle Prälaten, welche der Einwei⸗ 


hung beigewohnt hatten, waren beim Diner anweſend, bei welchem 


man 600 Gäſte, Geiſtliche, Adelige und Gentlemen zählte. 


München, 9. Juli. Sr. Majeftät haben geruht, dem ge— 
genwärtig ſich dahier aufyaltenden Pfarrer der katholiſchen Gemeinde 
in London, Prieſter Doyle, die Bewilligung zu ertheilen, daß der⸗ 
ſelbe zum Behufe des Baues einer katholiſchen Kirche in London 
bis zum Ende des Menats September l. J. bei dem Adel und den 
wohlhabenden Einwohnerklaſſen Beiträge ſammle, zugleich aber dieſe 
Sammlung mit einem Geſchenke von 1000 Fl. aus Allerhöchſtihrer 
Kabinets⸗Kaſſe zu eröffnen. Ebenſo haben Sr. Majeftät zu bewil⸗ 
ligen geruht, daß zur Unterſtützung jener unglücklichen Prieſter Spa⸗ 
niens, welche wegen ihrer Anhängtichkeit an ihre Kirche und an ih⸗ 
N N en, ihr Vaterland zu perlaſſen, und 
nun, von großer Noth bedrängt, in ftemden Ländern, namentli 
in Frankreich, herumitren, bei den atheliſchen Unterthanen des Kö⸗ 
nigreichs eine Sammlung von milden Beiträgen veranſtaltet werde. 


Paris, im Juli. Man erinnert ſich wohl noch, wie im 
September vorigen Jahres ein ſchwarzer Sohn der heißen Zone, 
Mouſſa, zu Paris, wo er eben eerſt zum Prieſter geweiht worden, 
die Augen auf ſich zog, wie die Königliche Familie ER mn Me 
des Negerprieſters beiwohnte, und Louis Philipp ſich von den Lands⸗ 
leuten des ſchwarzen Abbe das Bildniß deſſelben überreichen ließ. 
Dieſer Prieſter iſt jezt als Apoſtel feine Volkes in St. Louis am 
Senegal angekommen. Man kann ſich denken, daß bei ſeiner An⸗ 
kunft eine große Bewegung unter feinen Stammgenoſſen herrſchte. 
„Denn er war ja der Erſte ihtes Stammes, der zur Würde eines 
Prieſters erhoben worden, und die fran zo ſiſe zen Colonialbeamten 
trugen durch einen feierlichen Empfang (o viel möglich dazu dei um 
der Würde des Prieſters in den Augen der ſchwarzen Brwölkerung das 
höchſte Anſehen zu geben. In ehrfurchtzvollem Jubel drängten ſich 
daher die Schwarzen, und Nichtbekehrte, um den An⸗ 
Kommling, der fünfzehn Jahre in Frankreich zugebracht, um zu ſol⸗ 
cher Würde zu gelangen, und wünſchten dem Prieſter und dem 


Stamme Glück, daß er zu ſolcher Ehre gelangt. Größer noch war 
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das Gedränge am Sonntag Quaſimodo, als Abbe Mouffa in der 
lang verwaiſten Kirche das heilige Meßopfer feierte, bei welchem fein 
Vater, ein neunzigjähriger Greis, und ein junger Mann einfache 
aber ſchöne religiöfe Lieder fangen. Nie hat man wohl eine ſchönere 
Feier geſehen, als in dieſer Kirche der Schwarzen, welche auch die 
Menge des Volkes nicht faſſen konnte. Die Rührung ſtieg auf den 
höchſten Grad, als der ſchwarze Abbe beim Evangelium die Kanzel 
betrat, und in der ergreifenden Weiſe ſeines Volkes, wie ſein Herz 
fie eingab, eine Rede hielt, welche ſein ganzes Auditorium zu Thrä⸗ 
nen hinriß. Jedermann pries die göttliche Barmherzigkeit, welche 
über einem armen Volke ſchön aufzugehen begann. Der greiſe Vater 
des Prieſters aber, ähnlich dem frommen Simeon, bat Gott, ihn 
jetzt zu ſich zu nehmen, denn ſeine Freude war überſchwenglich. 
Selbſt die Ungläubigen waren fo ergriffen, daß eine gute Zahl der⸗ 
ſelben von nun an Unterricht bei ihrem chriſtlichen Landsmanne ver: 
langten, ſo daß ſich alſo reicher Seelengewinn hoffen läßt. 
(Sion.) 


Regensburg, 12. Juli. Unſer allverehrter Herr Biſchof 
iſt ſeit einigen Tagen ſchwer erkrankt, und mußte ſich in Folge deſſen 
einer Operation unterziehen, deren glücklicher Verlauf zu der erfreu⸗ 
lichſten Hoffnung ſeiner Wiedergeneſung berechtigte. Leider iſt aber 
dieſe Hoffnung geſunken. Die Befürchtungen haben ſich zur Trauer 
der ganzen Dis zeſe erfüllt. Heute Mogens 3 Uhr erfolgte der Tod 
unſers würdigen Oberhirten. (Sion. ) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, den 26ſten Juni. Die Wahl des neuen Fürſt⸗ 
biſchofs für unſere Dio zeſe ſoll Freitag den 27ſten Auguſt dieſes 
Jahres ſtattfinden. Dem Vernehmen nach haben Seine Ma: 
jeſtät die von dem hochwürdigen Domkapitel in Folge der zwei⸗ 
ten Vorwahl überreichte Kandidatenliſte zu genehmigen geruht. Oef⸗ 
fentliche Blätter nannten als die jetzt in Rede ſtehenden Kandidaten, 
aus denen der Biſchof gewählt werden ſoll, den hochw. Biſchof Le⸗ 
debur, Herrn Großdechant Knauer, Herrn Weihbiſchof Melchers, 
Herrn Domdechant Diepenbrock und Herrn Dechant und Profeſſor 
Kellermann. 


Die öffentlichen Gebete um eine gottgefällige, glückliche 
Biſchofswahl ſollen, auf höhere Veranlaſſung, an den letzten drei, 
der Wahl vorhergehenden Sonntagen unter Auffegung des Hochwür⸗ 
digſten gehalten werden. Man fühlt allgemein, daß dieſe Wahl 
für unſere Diözeſe und das ganze Vaterland von entſcheidendem 
Einfluſſe ſei, und es ſind daher die Erwartungen ſehr geſpannt. 
An Muthmaßungen und Wünſchen in Betreff des zu Erwählenden 
fehlt es nicht, jedoch läßt ſich wohl jetzt über das Ergebniß der Wahl 
noch nichts Zuverläßiges beſtimmen. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. \ 

Den 10. Tull. Der bisherige Pfarradm. Valentin Tohak in 
Ober⸗Kunzendorf bei Kreuzburg, als interim. Lokalieadm. in Kör⸗ 
nitz bei Krappitz. — Den 13. d. M. der bish. Capellan Conſtantin 
Diebitſch in Neiſſe, als Pfarradm. in Koppitz bei Grottkau. 


Miscellen. 


Immer, das heißt in jeder Lage unſeres Lebens, müſſen wir 
uns dem Willen Gottes übergeben und uns ganz ſeiner Leitung 
überlaſſen. 


Wer außer dir, o Gott, etwas Anderes liebt, in dem iſt deine 


Liebe nicht, ſagt Auguſtin. 


Hegeſt Du eine unordentliche Liebe zu dir, ſo haſſeſt du dich. 


Der Gehorſam iſt das Grab des eigenen Willens. 


Für die St Paulskirche in Rom: aus Deutſch⸗Müllmen, 2 Rthlr.; 
auf dem Convent zu Riegersdorf geſammelt, 4 Rthlr.; aus Niemerts eide, 
3 NtHlr.; s. Aloysi, ora pro nobis! 3 Rthlr.; vom Pf. und Sch.⸗Inſp 
H. in G., 2 Rthlr. — Für die Miſſionen: aus dem Archipresbyt. Sa⸗ 
gan, 20 Rthir; aus Deutſch⸗Mullmen, 8 Rthlr. 15 Sgr.; aas Schmell⸗ 
witz durch Herrn Lokaliſt Oswald 10 Athlr. 8 Sgr.; Ungenannt, 2 Rthlr. 
aus Koſtenblut, 3 Rihir. 18 Sgr. 4 Pf.; aus Parchwitz, 3 Rthlr; aus 
Gr N., 7 Athlr. 13 Sgr. 4 Pf.; aus Miemertsheide, 4 Rthlr. 18 Sgr.; 
aus Landek, 20 Athlr. 10 Sgr.; aus Ebersdorf, Gr. Gl., 14 Rthlr.; 
aus Glatz, 9 Athlr.; Ungenannt, 20 Sgr. — Für dle Väter am heil. 
Grabe: aus Deutſch⸗Mulmen, 3 Rthlr 15 Sgr.; von einigen Vereinen 
in Habelſchwerdt, 4 Rthlr. 15 Sgr; aus Riemertsheide, 1 Rihlr 15 Sgr. 
— Fur dle kathol. Kirche in Friedrichſtadt: aus dem Archipresbyterat 
Sagan, 1 Rihlr.; vom Pf. und Sch.⸗Inſp. H. in G., 5 Nthlr. — Fur die 
Katholiken in Kottbus: eben daher, 2 Rthlr. 

Die Redaktion. 


N 
Correſpondenz. 


H. P. G. in M. Der Wunſch wird gern erfüllt. — H. L. O. 
Die Bellagen ſind beſorgt. Wir ſchreiben ſobald wir Bel Ze 2 
H. L. F in N. Bei er ar foll das Fehlende vollftändig ers 
ſetzt werden. H. K. M. in S. Sehr willkommen. Wir bitten um die vers 
ſprochene Fortſetzung. Die Redaktion. 

Durch mehrfache Anfrage ſind wir veranlaßt neuerdings in Eri 
u bringen, daß wir für de, den einzelnen Nummern dis Rirchenblattes 
eigelegten, beſonders gedruckten Bücher = Anzeigen keine Verantwortung 
übernehmen. 

Die Redaktion. 


Nebſt literariſchem Anzeiger Nr. 10. 


